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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 16. Januar. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Rabendocken bei Goldberg. 
(Fortſetzung.) 


Als der Morgen (es war der Tag vor dem heiligen Abend) 
angebrochen war, ſtieg Wunidold allein, um ſich mit der Ge: 
gend bekannter zu machen, das Seifenthal hinunter. Eiſigkalt 
ſtürmte ein ſchneidender Nord⸗Oſt⸗Wind, und Windeswehen 
hatten ſich rings an die Rabendocken gelehnt. Oede und men⸗ 
ſchenleer war es hier; denn man ſagte: es fei im Thale nicht 
geheuer und leide Niemanden, der ſich dort anzuſiedeln gedenke. 


Als Wunibald an die Felſen kam, entdeckte er auch die ſteinerne 


Thür, und indem er näher trat, vernahm er ein ſtatkes Schnar⸗ 
chen, als ob ein Menſch feſt ſchliefe, welches aus den Felſen 
ſelbſt herauszukommen ſchien. Als er ſo die ganze Gegend er⸗ 
fährtet halte, ging er getroſten Muthes zurück, mit dem feſten 


Vorſatz, durch die Hülfe Gottes in der Weihnacht das Aben⸗ 


teuer zu beſteben. Ä 

Der Waffenſchmidt war nicht furchtſam, denn er hatte ein 
gutes Gewiſſen, und daher entſchloß er ſich williglich, mit dem 
Ritter den Rabendocken entgegen zu ziehen. Es war eine herr⸗ 
liche heilige Nacht. Rein und klar war der Himmel und die 
Sternlein bligten und flimmerten in ſchönem Licht. Wunder: 
ſam bewegt waren die Beiden, als fie ins Freie kamen. Ein 
frommer Geſang tönte ihnen entgegen: es war der eines Wan⸗ 
dersmanns, der ſich verfpätet hatte und nach Goldberg zueilte. 
pre Seele war zum Heiligen geſtimmt. Die hohe Freude, 
die an dieſem Abende allen Völkern wiederfahren war, kehrte 
auch in ihre Herzen ein. Sie waren eben auf der Höhe, um 
zu den Rabendocken hinabzufteigen, als es 12 Uhr ſchlug. 

A dbaßt uns eilen, Herr Ritter, fagte Frießhart, zwenn 
das erſte Viertel der erſten Stunde ertönt, iſt das Thürlein 
wieder geſchloſſen. e REN 

gal ia fie hinab. Aber wie verändert war das Thal 
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Sechſter Jahrgang. 


gegen die Höhe. Oben die friedliche, ſtilfeiennde Ruhe, und 


hier ein Rauſchen, Ziſchen und Toben, als ob die Geiſter der 


Finſterniß losgelaſſen ihr Weſen trieben. 

»Im Namen Gottes! fprach der Ritter und eilte der 
Thüre zu. Sie ſtand offen und er erblickte inwendig zwei ſtei⸗ 
nerne Bilder und noch ein lebendiges Weſen. Eben wollte er 
hineinſteigen, da ſchlug es ein Viertel auf eins, und ein Weib, 
einen ſchweren Sack unter dem Arme tragend, ſprang heraus. 
Hinter ihr ſchloß ſich mit donnerndem Getöſe die Thür und ein 
gtäßliches Gelächter ſcholl aus dem Janern der Felſen heraus. 
Das Weib ſah ſich wild um, und, als ob ſie ſich erſt jetzt be⸗ 
ſinne, ſtürzte fie an der Thür nieder, raufte verzweiflungsvoll 
ihr Haar, rang die Hände zum Himmel empor und ſchtie im 


wüthendſten Schmerz: i 


O Gott! Gott! mein armes, armes Kind! hat mich der 


Satan mit Golde geblendet und ich Rabenmutter habe mein 


Kind verlaſſen. 5 
Sie ſtieß die Stirn an die Thür, daß das Blut den Felſen 
ne rann. Wunibald faßte die Wahnfinnige und hob 

e auf. 

5 Laßt mich, « ſtöhnte fie, dwer Ihr auch ſeid! laßt mich 
bier ſterben! ich bin nicht werth Eurer Barmherzigkeit! meinen 
Liebling hab ich um ſchnöden Gewinnes den Krallen des Teu⸗ 
fels überlaſſen. a 

Verzweifelt nicht, K nohte tröſtend Frießhart, »denkt, daß 
uns der Heiland heute geboren worden iſt, und daß er vom 
Himmel die Gnade den ſündigen Menſchen hernieder gebracht 
hat!« — A : 

»Was ift Dir gefäschen?« fragte Wunibald, » wie biſt Du 
in den Felſen gekommen ?« 


»Ach! edler Herr le fügte das Weib, „mir kann kein 


Menſch helfen, wenn nicht ein Wunder diefe Thüre in dieſem 
Augendlicke zerirümmert. Schon oft hatte ich gehört, daß in 
der heiligen Nacht die Thür an den Rabendocken offen ſtehe und 


man große Schätze heben könne, wenn man ein unſchuldiges 


Knädlein bei ſich habe: ich bin ein armes Weib und habe ſechs 


Kinder; die Gierde nach Gelde trieb mich an, zu erforſchen, 
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ob dieſe Sage wahr ſei; ich nahm mein jüngſtes Kind, einen 
Knaben von einem Jahre auf den Arm und eilte hieher. Furcht⸗ 
los ſah ich viele böſe Geſtalten, und als es zwölf ſchlug, riß 
ſich dieſe nun verſchloſſene Thür mit Krachen auf und ich ſtieg 
hinein. Es war ein geräumiges Gemach, in welches ich trat. 
Hinten auf zwei Truhen ſaßen zwei unbewegliche Rittergeſtal⸗ 


ten: in der Mitte des Gewölbes ſtand ein Tiſch, auf welchen 


Rings herum lagen Haufen von 
Gierig raffte ich ein, ſo viel ich 


ich meinen Joſeph ſetzte. 
Gold: und Silberſtücken. 


vermochte, da hörte ich es ein Vieitel ſchlagen, ſchnell ſprang 


ich heraus und — habe mein Kind vergeſſen. Wenn ein 
menſchliches Herz in Euch ſchlägt, ſo helft mir: ich kann nicht 
leben, ich kann nicht ſterben ohne meinen Liebling. e 

Von Neuem packte ſie die Verzweiflung und riß ſie nieder, 
daß es jammernswürdig war, die furchtbar Leidende anzuſehen, 
ohne ihr helfen zu können. 

Laß es gut fein, kröſtete Wunibald, „wenn der Morgen 
graut, wollen wir hergehen mit Hacken und Aexten, und wenn 
es möglich iſt, die Thüre zerſtören. 

2Frevelt nicht gegen Gottes Gerichte le tönte es auf einmal 
von der Spitze des Felſen, — Ihr werdet die Pforte nicht 
öffnen, bis ſie ſich nicht über ein Jahr von ſelber aufthut. 
Solltet Ihr es wagen, ſo würdet Ihr Euren Leib und Eure 
Seele verderben. 

Ein hohler dumpfer Donner begleitete die Worte und ein 
unheimliches Wetter wogte durch das Thal. 

»So muß ich in Verzweiflung verderben le ſchrie das Weib 
und eilte davon. a N 

Der Sack, den ſie aus der Höhle herausgebracht und am 
Eingange niedergelegt hatte, war verſchwunden. 

Nachdenkend ging Wunibald aus dem graufenvollen Thale. 
Still und in ſich gekehrt ging Frießhart neben ihm und beide 
ſchöpften erſt wieder freien Athem, als fie den Thurm von 
Goldberg in der Mondhelle ſahen. Wunibald faßte den Ge⸗ 
fährten bei der Hand und fagte: : 

2Jetzt muß ich an des Kaiſers Hof; aber verlaſſe Dich 
darauf, ehe noch das Jahr vergeht, bin ich wieder bei Dir; 
ich muß die Decke zerreißen, die über den geheimnißvollen Fel⸗ 
Ten ſchwebt. 

»Und das Knäblein?« ſagte Frießhart. 

»Unſchuldige Kinder find in Gottes Hand und der Böſe hat 
keine Macht an ihnen: es lebt gewiß ſchon in einer beſſern 
Welt. æ a g 

Wunidald trennte ſich von feinem Wirth und verbot ihm, 
irgend Jemanden zum Vertrauten dieſes nächtlichen Abentheuers 
zu machen. 5 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 
Die Pelz⸗Enveloppe. 


M — — 8 werden auf den Sonntag taufen laſſen. So 
eben iſt eine Einladung für Dich angekommen! fagte Heir 


ne zu ‚in jungen Gattin, welche, vom Markte kom⸗ 
mend, zur Thür hereintrat, und bewillk i i 
en Pe hür h . 5 ommnete dieſelbe mit 

So ec entgegnete dieſelbe gleichgültig und li mat: 
tet auf einen Stuhl ra ; en a 

>Nun, Du wirft doch hingehen, Taͤubchen le nabm ibe 
Mann wieder das Wort, »wir haben fo manche Vecbindlichkei⸗ 
ten gegen die Familie M — —, die ſich auf die beſcheidenſte 
Weile — 4 

»Was Du da nun wieder ſprichſtle fuhr Madame etwas 
unwillig auf. Kann ich mich wohl bei ) 
ter den Leuten ſehen laſſen 5 e 8 ig 

Wie meinſt Du das, Liebe 24 

Hm, Du frägſt noch, wie ich das meine? M — — 6 
ſind Leute von Stande, bei denen ſich Geſellſchaften von fei⸗ 
nem Geſchmack verſammeln. Welche armſelige Figur würde 
ich dabei ſpielen! Habe ich denn wohl ein vernünftiges Stück 
Zeug anzuziehen 2 
, »Ich dächte, Kindchen! den ſchönen Ueberrock, welchen 
ich vorletzte Weihnachten Dir habe machen laſſen 2 

Emilie ſptang zornig vom Stuhle auf, denn ſie wußte, 
daß ihr Geſichtchen im Zorne noch einmal fo ſchön war und 
ſagte etwas heftig: 

»Iqmer und allenthalben muß doch dieſer fatale Ueberrock 
mie im Wege ſtehen! Als wenn ſo etwas Jahre lang in der 
Mode bliebe! Bei einer ſolchen Gelegenheit muß man wenig⸗ 


ſtens in einer Pelz-Enveloppe erſcheinen können, aber ich habe 


kaum ſoviel, um mich vor der Kälte zu ſchützen la 

Sie wiſchte ſich die Augen. Herr Gutſchaf war gerührt 
und wollte fie liebreich umfaſſen, allein fie wandte iym trotzi 
den Rücken und meinte: Nimmermehr werde ſie zur Kindtaufe 
gehen, wenn es nicht auf eine anftändige Weiſe, mit einer 
Pelz⸗Envelope ausgeſtattet, geſchehen könne. : 

Umſonſt verſuchte ihr Mann feine. ganze Beredtſamkeit 
um ſie davon abzubringen, unterſtützte vergeblich ſeine Vorſtel⸗ 
lungen mit den bedenklichen Umſtänden der Caſſe — es half 
nichts! — Die Pelz: Enveloppe mußte herbeigeſchafft werden, 
obgleich ſie nur hald bezahlt werden konnte, denn der ſchwache 
Herr Fe war nicht im Stande, den Eigenfinn der Frau 
zu brechen. 

Seht, Ihr Eltern, die Früchte einer Erziehung, wie ſie 
jetzt an der Tagesordnung iſt. Dem Töchterchen wird ſchon 
früh die goldne Regel beigebracht, daß Kleider Leute machen; 
viel weniger Auf merkſamkeſt verwendet man auf die Bildung 


und Veredlung des Gemüthes und Herzens. (14.) 


Gilt das auch uns? 


»Unfre jungen Leute, ſagt Tacitus oder wer ſonſt der 
Berfaffer des Dialogs über die Urfachen der geſunkenen Beredt⸗ 
ſamkeit iſt, wollen ſich nicht mehr anſttengen, ſondern behan⸗ 
deln Alles ſo flüchtig, als möglich. Das fleißige Leſen det be⸗ 
ſten Schrifiſteller, das Studium des Alterthums und die Kenne: 
niß der Geſchichte iſt ihnen beſchwerlich. Ihr ganzes Studium 
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beſteht darin, daß fie zu den Rhetoren oder den ſogenannten 
Lehrern der Wohlredenheit laufen. Da ſammeln ſie ein paar 
Formeln, ein paar enge Senlenzen, ein paar armfelige Ges 
meinpläge und erniedrigen fo die Beredtſamkeit zu einem leeren 
gedankenloſen Geſchwäbze. Kein Wunder, daß in ihrem münd⸗ 
lichen, wie in ihrem ſchriftlichen Vertrage die Hefe der gemei⸗ 
nen Umgangsſprache und Fehler, deren fie ih ſchämen follten, 
gefunden zu werden; kein Wunder, daß die Beredtſamkeit, dieſe 
hohe Kunſt, die einft, als Gebieterin aller übrigen Künſte, in 
der hertlichſten Begleitung derfelben alle Gemüther beherrſchte, 
nun verſtümmelt und mit beſchnittenem Fittige, ohne Ehre, faſt 
möchte ich fogen, im Sklavenanzuge daherſchleicht, und je län⸗ 
ger je mehr zum Handwerke herunterſinkt. 
ein diefe Worte etwa auch auf uns? Gott behüte 
uns! - 


Mr wor t e. 

So lange Jemand Schmuz oder Flecken im Kleide oder ei⸗ 
nen zertiſſenen Schuh vorzeigt und damit bei Andern prunken 
will, oder etwas Außerordentliches zu thun glaubt, wenn er 
aus eitler Demuth ſeine kleine oder gekrümmte Geſtalt lächerlich 
macht, während er die innern Schandflecken der Seele, feinen 
abſcheulichen Lebenswandel, ſeinen Neid, ſeine Bosheit, ſeinen 
Geiz, feine Genußſucht gleich Geſchwüren verdeckt und aus 
Furcht vor Tadel ſie von Niemand erblicken oder berühren läßt: 
— ein ſoſcher Menſch hat nur geringe oder vielmehr noch keine 
Fortſchritte im Guten gemacht. Wer aber die genannten Laſter 
dekämpft und ſich, wenn er fehlt, ſelber ſtraft und züchtigt, 
oder auch die Ermahnung eines Andern aufnimmt und ſich durch 
Tadel beſſern laſſen kann und will, der iſt ein Feind des Laſters 
und ein Freund des Guten. Man muß nun freilich auch vor 
dem Scheine des Böſen ſich fürchten und ihn meiden: wem aber 
das Weſen des Bösen mehr Kummer macht, als die damit ver⸗ 
bundene Schande, der meidet um ſeiner Beſſerung willen weder 
die Vorwürfe Andret, noch die eigenen. (Plutarch. ) 


— 


Die theuern Holzpreiſe. 


Es iſt doch wahrlich zu beklagen, 
Sprach Cyprian zu ſeiner Frau, 
Wie Holz und Kohlen aufgeſchlagen“ 
Mir wird's beim Zahlen grün und blau! 
Seit wir als Gatten ſind verbunden, 
Zehn Jahre find es nun feither, 
Sind ganze Wilder ſchon verſchwunden, 
Und kälter wird es immer mehr. 


Die Sache will ich Dir bald erklären, 
Erwiedert das Weldchen mit leichtem Groll, 
Die Dutung wird ſich als eichtig bewähren: 
Es ſſt in der Welt nicht mehr wie es fol! 


Die Erde nicht, die Menſchen ſind kalter, 

Und darum braucht man jetzt mehr Holz, 

Sind nur die Männer ein bischen älter, 

Verwandelt die Liebe ſich in Stolz; 

Vor Zeiten war man wohl zufrleden, 

War nur von Liebe das Herz durchglüht, 

Nun hat man Betten und Zimmer geſchieden, 

Und klagt über Kälte ſtatt kaltes Gemüt hz 

Der Mann wohnt auf dem rechten Flügel, 

Und zwiſchen ihm und der guten Frau 

Befinden ſich Thüren, Schlöſſer und Riegel, 

Drum ſcheint es ihm auch fo kalt und fo rauh; 
5 Die Frau ſitzt verlaſſen auf dem linken 

Und ſchürt den Ofen aus langer Weil, 

Indeſſen geht der Mann zum Trinken, 

Und will fie noch zuruͤck ihm winken, 

So hat er nur um ſo größ' re Eil. 

Bis er ſich trennet von den Flaſchen, 

Von Spiel und lockerer Compagnei, 

Diewell verbrennt das Holz zu Aſchen, 

Und kommt er — iſt's mit der Wärme vorbei. 

Ihr Männer ſeid Schuld an dem hohen Preiſe, 

Leicht fährt Ihr die Billigkeit wieder zuruͤck, 

Bewahrt nur das Herz vor dem ehelichen Eiſe, 

So wärmet Euch Liebe und häusliches Glück! 


L o k ale 8. 


Jahres Bericht 

des Vereins zur Unterhaltung eines Hospitals für kranke 
Kinder armer Eltern pro 1839. 

Im Laufe des verfloſſenen Jahres find zu dem am Anfang 

deſſelben aufgeſteut geweſenen 11 Betten zur Aufnahme kranker 
Kinder, noch 4 andere aufgeſtelt worden, unter denen Eines, 
als durch die Wohlthätigkeit des Kaufwanns Herrn Milde ju⸗ 
nior aufgeſtellt, dankend zu erwähnen iſt. In dieſen 15 Bet⸗ 
ten wurden zeitweiſe 68 kranke Kinder verpflegt, von denen 41 
genaſen, 13 verſtorden und 14 ſich am Schluſſe des Jahrs 
noch in Pflege befanden. Es würde ſich die Zahl der verpfleg⸗ 


ten Kinder bedeutend erhöht haben, hätte nicht ein contagiöfer 


Ausſchlag, der ſich in die Anftalt eingeſchlichen, die Nothwen⸗ 
digkeit herbeigeführt, das ganze Lokal durchaus zu des infieiren, 
wodurch die Thätigkeit der Anſtalt zeitweiſe unterbrochen wor⸗ 
den. — f . 

Es wurde von den Mitgliedern des Vereins ein jährlich ſich 
wiederholender Beitrag von 628 Rehlr. 7 Sgr. aufgebracht. 
An außerordentlichen baaren Geſchenken zum, Grundkapital 
ſteuerten mehrere Wohlthäter 211 Rihlr. 20 Sgr. 2 Pf. bei; 
hierzu traten die Zinſen des in Poſner Pfandbriefen und Bres⸗ 
louer Stadt⸗Obligationen angelegten Grundkapitals mit 29 Rehlr. 
27 Sgr. hinzu, fo daß die dare Tolal⸗Einnahme ſich auf 869 
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Kehle. 24 Sgr. 2 Pf. ſtellte. Die Erhaltung der Anſtalt ver: 
urſachte an Wohnungsmiethe, Beheizung, Beleuchtung, Be⸗ 
kleidung, Beſpeiſang, Krankenwärterlohn und Arzneikoſten eine 
Totalausgabe von 673 Rihlr. 6 Sgr. 7 Pf., und ift hierbei 
dankend zu erwähnen, daß Herr Apotheker Hedemann einen 
ſehr bedeutenden Theil des Betrages der Medikament⸗Rechnung 
erlaſſen haf. Der Beſtand ultimo Decemder 1838 betrug 


412 Rrhlr. 21 Sgr. 1 Pf., der Beſtand ultimo December 


1839 betragt 609 Rihlr. 8 Sgr. 8 Pf. 


Allerlei über die Frauen. 
(Fortfegung.) 


Selten wird ein. Frauenzimmer das Wort Thränen trocken 
ausſprchen können, und ohne es anſchaulich zu wachen, was 
Thränen ſind. 


Vornehme und Frauenzimmer haben ſehr viel Aehnliches: 
ſie wollen geſchmeichelt ſein, und wir thun's gern, weil wir ſie 
überſehen. Männer ſehen auf das, was man von ihnen denkt; 
Weider, was man von ihnen ſpricht. Wir huldigen dem Ge⸗ 
ſchlecht, nicht der Dame; wir huldigen dem Amt, nicht Sr. 
Durchlaucht. (Hippel.) 


Warum putzen ſich die Weiber, wenn ſie gleich ſchon an ſich 


FK. — d. Bäckergeſ. X. Ziitner S. — b. Zuckerſiedergeſ. iM: 

T. — d. her rſchaftl. Kutſcher F. Reiche S. — d. re 5716 
T. — d. Fabrikarb. W. Albrecht S. — d. Gefangenkrankenwärter D. 
Horn S. — d. Hospitalk. G. Kalſer Zw. S. u. T. 


Bei St. Maria Magdalena. 
Den 9. Januar: Ein unehl. S. — Den 12.: d. Steyerauffiher 
W. Burich T. — d. Schuhmacher D. Nitſchke T. — d. Munene 
W. Schröer T. — d. Malergeh. G. Mende S. — d. Haush. G. 
Hahn S. — Zwei unehl. X. — Vier unehl. S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 12. Januar: d. Canditorgeh. A. — 
C. Hennersdorf S. — d. Zuckerſtedergeſ. 4. Wade 85 — Y 7555 


— 


F. Morawe Zw. S. — 


In der Garntſonkirche. . 


Den 4. Januar: d. Compagnie⸗Chirurg u. Wund 
fazier J. c ©. — Den 5.: d. Unterof. G. Boppe T. . d. al. 
ofſizier J. Gröper S. — d. Schützer K. Löffler S. — Den 9 d 


Hauptmann v. Reiſer S. — Den 10.: d. Hautboiſten E. Kapſc 


Be 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. 


Den 13. Januar: Zimmermſtr. in Dyhrenfurth H. Koch mit 
Jofr. R. Milde. — Tagarb. G. Hoffmann mit Igfr. 6. Rape — 
Bediente Viehweg mit Igfr. A. Adel. — 


Bei St. Maria Magdalena, N 
Den 2. Januar: Juſtitiarius , Lehwald mit Igfr. E. Staroſte. 


gefallen? Nicht der Männer wegen; gegen dieſe brauchen ſie 8 


ihre natürlichen Waffen. Sie thun es, um andre ihres Ge⸗ 
ſchlechts zu verdunkeln, andre zu überglänzen. 


»Alle Menſchen, & ſagt Kato, dhertſchen über die Weiber, 
die Römer aber über alle Menſchen und über die Römer die 
Weiber 2« — Gebt es wohl einen ſchlagenderen Beweis von 
der Almacht des weiblichen Geſchlechts, wenn ſich ſelbſt der 
einſte Römer deren Joche beugt? 


Den alten Aegypterinnen verbot die Landesſitte, Schuhe 
zu tragen, damit ſie zu Haufe bleiben; die meiſten Weiber 
aber bleiben zu Hauſe, wenn man ihnen den Putz nimmt. 
(Plutarch.) 3 

' I \ 
7 


| Vetzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 5 
Bei St. Eliſabeth. 


Den 8. Januar: d. Schönfärber G. Berger S. — Den 9.: d. 
Kretſchmer W. Titz T. — Den 12.: d. Schneidermſtr. F. Schäffer 
FT. — d. Getreidehdl. D. Gierſchner T. — d. Bäckergeſ. G. Stadt 
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Um den vielen Nachfragen zu genügen, it * 


eine zweite Auflage 
von 
Des Gabeljürgens 
Rundgang durch Breslau 
in der Neujahrsnacht 
von 
Guſta v Roland, 

veranſtaltet worden, und Exemplare . 
2 (Nikolaiſtraße Nr. 48), mi e 155 
H. Richter (Albrechtsſtraße Nr. 11), bei dem Du 
Herrn Günther (Albrechtsſtraße Nr. 


’ 35 alen Col⸗ 
porteuren des Breslauer Etzähleis und Free allen Col 


oanabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen dle 


eauftra 3 
bondlung und die damit beauftragten Sommiffionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei Se 2 41 Jede Buch: 
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